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INTERVIEW
VON BARBARA WIMMER

Sarah Spiekermann forscht
seit Jahren an der Wirt-
schaftsuniversität Wien, wo
sie dem Institut für Wirt-
schaftsinformatik und Ge-
sellschaft vorsteht, zu ethi-
schen Themen rund um den
digitalen Fortschritt. In
ihrem neuen Buch „Digitale
Ethik“ beschäftigt sie sich da-
mit, wie man „Bio“ in die In-
formatik bringen kann.

KURIER: Wie entstand die Idee
für ein Buch zum Wertesystem
für das 21. Jahrhundert?
Sarah Spiekermann: Aus einer
tiefen Traurigkeit darüber,
dass unsere politischen Pro-
zesse nicht mehr in der Lage
sind, Dinge zu verändern.
Ich möchte Veränderung her-
beiführenunddahermussich
erst einmal erklären, was mit
unserer digitalen Welt los ist,
damit jeder mündig damit
umgehen kann und begreift,
dass darin nicht alles Gold
ist was glänzt. Gutes kann
man nur herbeiführen, wenn
man positiv denkt.

Sie warnen davor, dass wir ge-
rade am Scheideweg stehen, ob
die Digitalisierung uns als
Menschheit schadet oder nutzt.
Warum besteht die Gefahr
eines Rückschritts?

Im Berufsumfeld gibt es
Indikatoren dafür, dass wir
einen Rückschritt sehen. Das
lässt sich etwa festmachen
an der Zunahme von Krank-
heiten wie Depressionen.

Warum Maschinen keine Werte kennen
Digitale Ethik. Laut der Wirtschaftsforscherin droht ein Rückschritt durch Digitalisierung, wenn wir nichts ändern

Durchautomatisierte und
durchdigitalisierte Unter-
nehmen bereiten keine Freu-
de mehr beim Arbeiten.
Wenn die menschliche Frei-
heit am Arbeitsplatz einge-
schränkt wird, leidet da-
runterdieKreativitätderMit-
arbeiter. Wenn wir keine
Freude mehr beim Arbeiten
haben, ist der Scheideweg
überschritten.

Entscheiden heutzutage nicht
maschinelle Systeme bereits,
wer eine Arbeit bekommt?

Damit wird auch noch
die Würde von Menschen
untergraben, die sich bewer-
ben und von einer künstli-
chen Intelligenz aussortiert
werden. Auch Systeme ma-
chen Fehler und ich frage
mich, worin da der Fort-
schritt bestehen soll. Doch
das ist nicht der einzige Be-
reich, auch im Privaten ste-
hen wir vor einem Rück-
schritt.

Inwiefern?
Menschen sind immer

mehr im Kommunikations-
netz gefangen. Meine Stu-
denten bekommen durch-
schnittlich200Textnachrich-
ten am Tag und sind damit
überfordert.UndesgibtSpie-
lewelten,diesogestaltetsind,
dass man da nicht mehr raus-
kommt. Man kann das natür-
lich auch anders machen
und diese so gestalten, dass
Leute wieder miteinander
spielen wie bei Pokemon Go.
Das stiftet Freude und för-
dert Gemeinschaft. Wir soll-
ten uns beim Design von
Technik darauf konzentrie-
ren, fundamentale, mensch-
liche Werte zu fördern.

Was sind Werte eigentlich, wie
lassen sich diese definieren?

Wir benutzen den Begriff
permanent, aber niemand
weiß genau, wo diese Werte
eigentlich sind. Sie sind un-
sichtbarePhänomene,wieet-
wa Sympathie, Freundschaft
oder Würde. Zwei Menschen
im Raum teilen diese Werte,
der sich ihnen durch Gefühle
erschließt.SieistvonMaschi-
nen nicht messbar. Maschi-
nenkönnennurerfassen,was
sichtbar ist.

Können wir Maschinen über-
haupt Werte beibringen?

Nein. Nehmen wir den
Wert der Sympathie. Maschi-
nen können per Gesichts-
erkennungsehen,dasswirlä-
cheln und sich unsere Pupil-
len erweitern. Aber was sie
nicht wissen ist, ob dieses Lä-
cheln ehrlich und authen-

tisch ist, oder ob jemand nur
aus Höflichkeit lächelt. Die
Welt ist für Maschinen nicht
zugänglich. Maschinen kön-
nen nichts Anderes tun, als
über große Datenmengen
hinweg Wahrscheinlichkei-
ten zu errechnen und Muster
zuerkennen.DassindVermu-
tungen. Nur der Mensch
selbst kann diese Vermutun-
gen als Wissen proklamie-
ren. Häufig wird gesagt, dass
die Maschine etwas weiß.
Korrekt ist das aber nicht.

Was für eine Rolle können Ma-
schinen dann in der Welt der
Werte überhaupt einnehmen?

Man kann technische Vo-
raussetzungen haben, die
die dafür sorgen, dass wir
Menschen im Umgang mit
Maschinen Freude empfin-

den, und dass damit Freund-
schaft gefördert wird. Ein
Beispiel, wo dies bereits ge-
lungen ist, sind etwa Emojis.
DamitwurdenVoraussetzun-
gen geschaffen, um Text-
nachrichten zu ergänzen.
Entwickler machen sich
noch viel zu wenig Gedan-
ken darüber, wie sie bewusst
Voraussetzungen in Maschi-
nen schaffen können, damit
mehr menschliche Werte
zum Tragen kommen. Das
wäre sozusagen das „Bio in
der Informatik“. Stattdessen
sindsiedamitbeschäftigt,im-
mer mehr Funktionalität zu
schaffen.

„Bio ist in der Informatik“ ist
also noch nicht angekommen?

Es gibt Beispiele, wie das
Emoji, oder die Spam-Filter
im E-Mail-Programm. Aber
man müsste noch viel stär-
ker daran arbeiten, techni-
sche Voraussetzungen für
menschliche Werte zu schaf-
fen. Innovationsteams sollen
Werte bei der Entwicklung
von Technik von Anfang an
berücksichtigen. Das Pro-
dukt sollte dem Menschen
dienen, nicht der Mensch
das Produkt sein.

Liegt das nicht häufig am Effi-
zienz- und Profitgedanken?

Profit ist leider ein Wert.
AberwennmanProfitundEf-
fizienz ins Zentrum stellt,
kommt etwas völlig Anderes
heraus, als wenn man Freu-
de oder Sympathie ins Zent-
rum stellt. Wir müssen weg
von diesem Effizienzgedan-
ken.DasbringtderWeltmehr
Rückschritt als Fortschritt.

Sind alle Werte gleich wichtig?
Unerlässlich sind zwei

Werte: Freiheit und Wissen.
Diesesindvielleichtdiewich-

tigsten, fundamentalsten
Werte ebenso wie die Ge-
meinschaft, weil ohne die,
würden Menschen nicht le-
benkönnen.Jeeingeschränk-
ter die Gesellschaft durch
Technik wird, desto schwieri-
ger ist es, dass sich der
Mensch so verhalten kann,
wie es der Situation bedarf.

Wie wirkt sich hier die zuneh-
mende Automatisierung aus?

Es gibt Branchen, in
denen Automatisierung Sinn
macht, wo die Qualität der
Produkte dadurch besser
wird.DasistetwadieHalblei-
terproduktion. Aber bei Le-
bensmittel und Textilien ver-
lieren die Produkte an Quali-
tät wegen der Automatisie-
rung. Das ist ein Rückschritt.

Untergräbt Ihrer Ansicht nach
eine Überpriorisierung von Ge-
winnen den Fokus auf ethische
Werte?

Richtig. Es sollte darum
gehen, positive Visionen zu
schaffen. Wir müssen daher
all den Firmen ein Beinchen
stellen, in dem wir es zum
Volkssport machen, nur
noch bei Unternehmen zu
kaufen, die uns gut behan-
deln. Bei digitalen Überwa-
chungsdiensten können wir
den Stöpsel ziehen, in dem
wir sie einfach nicht mehr be-
nutzen.Dakannjedermitma-
chen. Startpage statt Google
Search oder Threema und
Signal statt Whatsapp.

Wie könnte man das ändern,
dass der Effizienzgedanke so
stark im Vordergrund steht?

Durchkritische,guteFüh-
rungspersönlichkeiten. Leu-
te, die den Mut haben, das
Richtige zu tun, anstatt dem
Effizienzmainstream hinter-
herzulaufen.
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Zur Person und zu ihrem neuen Buch
Sarah Spiekermann-Hoff
Die Professorin ist Institutsvor-
stand am Institut für Wirtschafts-
informatik & Gesellschaft an der
WU Wien. Sie hat an der Humboldt
Universität in Berlin promoviert
und habilitiert und dort bis 2009
ein Forschungszentrum zur Inter-
netökonomie geleitet.

Veröffentlichungen
Ihr neues Buch „Digitale Ethik –
Eine Wertesystem für das 21.
Jahrhundert“ erscheint am 1. April
im Droemer Verlag (ISBN: 978-3-
426-27736-2). Ihr erstes großes
Lehrbuch mit dem Titel „Ethical IT
Innovation“ erschien 2015 bei
Taylor & Francis in New York.
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